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Der Nachdrua der autlichen Sekanntmachnugen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

146. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Bekannt-

machung vom 17. Januar d. Js. Nr. 19
des diesjährigen Kreisblatts veröffentliche
ich hierdurch, daß die Rotzkrankheit unter den
Pferden des e Louis Mertenin Halle a. S., große Klausſtraße 16, er-loſchen und 9 über das Grundſtück verhängte

Gehöftsſperre wieder aufgehoben iſt.
Merſeburg, den 31. Januar 1906.

Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonvile.
Bekanntmachung.

Das Abladen von Schutt, Aſche und
ſonſtigem Abraum auf dem Kinderplatz und
hinter demſelben iſt verboten.

Merſeburg, den 26. Januar 1906.Die PolizeiVerwaltung. (200
Kaiſers Geburtstagsfeier in London.

London, 29. Januar. Die „Morning
Poſt“ veröffentlicht heute eine zwei Spalten
lange Analyſe des Charakters und der Lauf-
bahn des Kaiſers, die in einem ſympathiſchen
Ton gehalten iſt, wie man ihn in der eng-
liſchen Preſſe ſeit lange nicht mehr gehört
hat. Wir geben als Probe die einleitenden
Worte: „Wir können uns nicht wundern über
den Enthuſiasmus, mit dem am Samstag alle
Deutſchen den Geburtstag ihres Kaiſers
feierten, oder über den noch größeren Enthu-
ſiasmus, womit ſie ſich zur Feier ſeiner
ſilbernen Hochzeit rüſten. Wenige Monarchen
haben ſich um ihr Volk größere Verdienſte
erworben als der Kaiſer, und wenn ſein Volk
heute geneigt iſt, den Jahrestag ſeiner Geburt
und ſeiner Hochzeit mit beſonderer Wärme zu
feiern, ſo hat es wahrlich Grund für dieſe
Neigung.“

Enthuſiasmus war jedenfalls der Grund-
ton auf der gemeinſamen Feier, zu der ſich

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(18. Fortſetzung.)

„Das ſagen Sie ſelbſt,“ verſetzte der Staats-
anwalt, „und geſtehen dadurch ein, daß der
Diebſtahl ohne Jhr Wiſſen nicht verübt wer
den konnte. Wenn Sie nicht ſelbſt die Tat
vollführten, haben Sie einen Mitſchuldigen,
dem Sie das Geheimnis des Auf und Zu
ſchließens vertrauten, der ſich mit Jhrem
Wiſſen in das Kaſſenzimmer ſchlich, vielleicht
dort einſchließen ließ und nach Vollführung
des Diebſtahls mit einem Nachſchlüſſel die
Haustür öffnete und ſich entfernte.“

„Das klingt ſo unwahrſcheinlich, Herr
Staatsanwalt, daß Sie ſelbſt im Ernſt nicht
daran glauben dürften. Es wäre doch in
meinem Jntereſſe geweſen, wenn der Dieb
Spuren ſeiner Tätigkeit hinterlaſſen hätte.
Wie hätte da ein Verdacht auf mich fallen
können?“

Der Staatsanwalt ſchien die Richtigkeit
dieſer Bemerkungeinzuſehen, er griff wenigſtens
in ſeiner Erwiderung nicht darauf zurück.

„Außer Jhnen kannte nur Herr Stein das
Geheimnis des Schloſſes. Wollen Sie etwa
auf ihn einen Verdacht werfen?“

„Herrn Stein verdächtigen rief ſie mit
unverhohlenem Erſtaunen aus. „Nein, Herr
Staatsanwalt! Herr Stein iſt ein Ehren-
mann, unfähig einer ſchlechten Handlung.“

„Jſt ſchon alles dageweſen. Jch glaube
aber in dieſem Falle auch nicht daran. Jhre

15 deutſche Vereine und über 500 Gäſte am
Freitag Abend im Hotel Cecil zuſammenge-
funden hatten. Es iſt lange her, daß man
in London ein deutſches „Hoch“ gehört
hat, wie es den großen Saal nach der vor
trefflichen Rede des Botſchafters durchbrauſte.
Die Feier wird jedem Teilnehmer unver-
geßlich bleiben. Es verdient betont zu werden,
daß man ſie der Jnitiative des Botſchafters
verdankt, der im Verein mit Graf Bern-
ſt orff keine Mühe ſcheut, um die Bot-
ſchaft von dem Vorwurf zu befreien, der früher
auf ihr laſtete, daß ſie kein Herz für die deutſche
Kolonie habe. Es herrſcht jetzt in der deutſchen
Kolonie nur eine Stimme darüber, daß in der
Botſchaft ein anderer Geiſt herrſcht, ſeit Graf
Wolff-Metternich und Graf Bernſtorff
ihren Einzug dort gehalten haben. Am
Samstag abend empfing der Botſchafter zwei-
hundert Mitglieder der deutſchen Kolonie in
der Botſchaft, wo ſie einen höchſt angenehmen
Abend verlebten.

Aus dem Leben König Chriſtiaus.
Daß König Chriſtian IX. von Dänemark

das hohe Alter von faſt 88 Jahren erreichen
konnte und ſich bis zuletzt in körperlicher wie
in geiſtiger Hinſicht volle Friſche zu bewahren
vermochte, das verdankte er gewiß in erſter
Linie ſeiner außerordentlich einfachen und
ſtreng geregelten Lebensweiſe. Die einzige
Paſſion, die den König wirklich beherrſchte,
war die für den militäriſchen Beruf, in den
er ſchon vor mehr als ſechzig Jahren als
Rittmeiſter der däniſchen Leibgarde zu Pferde
eingetreten war. Von dieſer Zeit her war
der König ein Frühaufſteher und infolgedeſſen
auch gewohnt geblieben, zu verhältnismäßig
früher Stunde zur Ruhe zu gehen. Hatte
der Vormittag den Regierungsgeſchäften, der
Erteilung von Audienzen und der Entgegen-
nahme militäriſcher Meldungen gedient, ſo
nahm der König ein leichtes warmes Früh-

ſei der Dieb, widerlegt ſich von ſelbſt dadurch,
daß jede Spur eines ſolchen im Kaſſenzimmer
fehlt. Es ſoll nachgeforſcht werden, wer der
Schreiber iſt, um zu erfahren, wie er zur
Kenntnis Jhrer Untreue kam. Wird der
Zettel gefunden, der die Nummern enthält,
ſo kann vielleicht die Perſon entdeckt werden,
von der die Banknoten zur Ausgabe gelangen.
Wer ſie ausgiebt, muß ſich über ihren Erwerb
ausweiſen können er kann der Täter ſein,
aber nur unter Jhrem Mitwiſſen! Er dürfte
die Summe von Jhnen empfangen haben
mit dem Auftrag, ſie umzuſetzen. Das iſt das
Wahrſcheinlichſte. Haben Sie einen Bräutigam

Klara ſenkte das Antlitz vor dem prüfen-
den Blick des Staatsanwalts. Durfte ſie
hier von ihrer Liebe zu Werner ſprechen
Nein ihre anweſende Mutter hatte ja noch
nicht mal eine Ahnung von dem zarten
Verhältnis. Wenn ſie „Nein“ ſagte, ſprach
ſie aber da nicht die Unwahrheit? Doch
der Staatsanwalt hatte nach einem, Bräutigam“
gefragt und verlobt war ſie nicht mit
Werner. Sie glaubte deshalb mit „Nein“
antworten zu dürfen, aber das Wörtchen kam
widerwillig aus ihrem Mund.

„Sie verraten ſich durch Jhre Verwirrung“,
ſagte der Staatsanwalt mit ſcharfer Betonung.
„Die Unwahrheit ſteht mit roter Tinte auf
Jhrem Antlitz geſchrieben. Frau Falk“,
wandte er ſich mit erhobener Stimme an
dieſe, „ſagen Sie mir die Wahrheit: Jſt
Jhre Tochter verlobt?“

Die greiſe Frau hatte mit geſpannteſter
Aufmerkſamkeit dem Verhör gelauſcht. Bei

Vermutung, der Schreiber jenes Warnbriefes dieſer Frage ſchrak ſie empor.

ſtück ein, bei dem nur die Mitglieder ſeiner
Familie anweſend waren, die ſich jeweils bei
ihm befanden. Soweit der Nachmittag nicht
ebenfalls durch Regierungsangelegenheiten in
Anſpruch genommen war, liebte es der König,
ſpazieren zu fahren und noch mehr zu
gehen. Es iſt bekannt, daß er ſich mit Vor-
liebe in den Straßen Kopenhagens ohne
jede Begleitung bewegte, wohl auch die
Trambahn benutzte und unzählige Anekdoten,
wahre und falſche, ſind über kleine
Abenteuer, die ihm hierbei paſſierten, verbreitet
worden. Tatſächlich iſt es mehr als einmal
vorgekommen, daß jemand in dem unſchein-
baren, nicht großen, hageren, alten Herrn nicht
den König erkannte und ihn um irgend eine Aus-
kunft bat oder ſonſtwie ein Geſpräch mit ihm an
knüpfte, auf das der König ſtets in freund
lichſter Weiſe einging. Das Diner fand um
6 Uhr abends ſtatt, und bei dieſer Mahlzeit
ging es gewöhnlich etwas feierlicher zu. Die
Gäſte, an denen es ſelten fehlte, verſammelten
ſich in einem kleinen Salon des Schloſſes,
ein Lakai in roter Livree öffnete eine Flügel-
tür, und unter dem Vortritt des Hofmarſchalls
erſchien der König, gefolgt von ſeinen Kindern
und Enkeln. Die Gäſte ſchloſſen ſich dem
Zuge an und ſchritten mit ihm in ein größeres
Nebengemach, wo ſie nach Rang und Geſchlecht
Aufſtellung nahmen und vom Könige einzeln
begrüßt wurden. Bei der Tafel herrſchte
ſtets eine angeregte und fröhliche Unter-
haltung, zu der der König ſelbſt das Beiſpiel
gab. War jemand zum erſtenmal ſein Gaſt,
ſo verfehlte er nie, ihm beim Champagner zuzu-
trinken. Nach dem Eſſen hielt der König
Cercle ab und reichte einem jeden mit dem
Worte „Velbekommen!“ die Hand, das dem
deutſchen: „Mahlzeit!“ entſpricht. Und dann
ſetzte er ſich zu ſeinem Lieblingsſpiele, mit
dem er ſeit Jahrzehnten jeden Tag beſchloß:
zum Whiſt. Er liebte dieſes Spiel, das um
einen ganz geringen Einſatz ging, ſo ſehr,

„Nein, Herr ſtotterte ſie.
„Jhre Wahrheitsliebe ſcheint nicht größer

als die Jhrer Tochter zu ſein,“ meinte der
Staatsanwalt unwirſch. „Doch wir werden
das ſchon in Erfahrung bringen. Für ſo
eine Liebſchaft haben die Leute ſcharfe Augen
und feine Ohren.“

Er wandte ſich nach dieſen allgemein ge-
ſprochenen Worten wieder an Klara:

„Jch glaube, daß Sie einen Liebhaber haben,
und daß er Jhr Mitſchuldiger iſt. Er hat
gewiß das Geld in Sicherheit gebracht! Die
Hausſuchung bei Jhrer Mutter war erfolglos.
Sobald wir Jhren Galan aufgefunden haben,
ſoll auch bei ihm, und ich denke mit beſſerem
Erfolge, gehausſucht werden. Den Burſchen
wollen wir ſchon in's Gebet nehmen. Jhre
Vernehmung hat mich überzeugt, daß Sie die
Schuldige ſind. Die Bemäntelung Jhres Ge-
ſtändniſſes, das Sie bei der Verhaftung ab-
legten, iſt Jhnen nachträglich nicht gelungen.
An ſo eine Mär glaubt kein Staatsanwalt.
Es fragt ſich nur, ob Jhre Mutter auch mit-
ſchuldig iſt, ob ſie Kenntnis von dem Ver
brechen hatte, Sie vielleicht ſogar dazu be-
ſtimmte Der Verdacht für dieſe Annahme
iſt ſchwerwiegend und nichts hindert mich,
Jhre Mutter auch ſofort in Haft zu nehmen.“

Klara ſtieß einer gellenden Schrei aus.
Jhre Mutter trat herbei.

„Beruhige Dich, liebes Kind!“ ſagte ſie
mit zitternder Stimme, „was auch der Himmel
über uns verhängen mag, laſſ' es uns er-
tragen mit gottergebenem Herzen. Jch werde
mit Dir gemeinſam die Haft teilen und Dich
tröſten, mein Liebling!“

ſchleichendes Auftreten.

daß er es auch auf ſeinen Reiſen nicht ent-
behren mochte. Aber punkt 11 Uhr die Karten
fortgelegt und ein kleines Souper ſerviert,
das im Gegenſatze zu dem auf franzöſiſche
Art bereiteten Diner hauptſächlich aus leichten
däniſchen Nationalgerichten beſtand, wie einer
Bierſuppe, dicker Milch oder Rhabarbergelee,
und Butterbroten, die mit Fleiſch, Käſe,
Radieschen oder Krabben belegt waren.
Dann wünſchte der König allen eine gute
Nacht, küßte ſeine Kinder und Enkel zärtlich
und zog ſich zurück, und noch vor
Mitternacht lagerte tiefe Ruhe auf dem
Kopenhagener „Reſidenzpalais“ am Amalien-
borger Platze.

Hanau, 31. Januar. Die an der Bei-
ſetzung des Königs Chriſtian in Kopenhagen
teilnehmende Abordnung des hieſigen Thü-
ringiſchen Ulanen- Regiments Nr. 6 beſteht

aus dem Major v. Borcke an Stelle des
erkrankten Kommandeurs, Oberſtleutnant
Herzog v. Urach, dem Rittmeiſter Haenel
von Cronenthal und dem Oberleutnant
v. Broch witz Donimirski.

Frankfurt a. M., 29. Jan. Das Ab-
leben des greiſen Königs von Dänemark hat
ſowohl hier wie in Hanau und ganz be-
ſonders in Wiesbaden lebhafte Teilnahme
hervorgerufen. Jn keiner Gegend des Deutſchen

Reiches hat König Chriſtian ſo gern und oft
verweilt, wie gerade hier am Main und im
Taunus. Jedesmal, wenn er ſich zum Kur-
gebrauch nach Wiesbaden begab, nahm er in
Frankfurt kurzen Aufenthalt im gaſtlichen
Heim der Landgräfin von Heſſen, die in
erſter Ehe mit einem däniſchen Prinzen ver
mählt war. Jn der vornehm-einfachen Villa
an der Savignyſtra“e verbrachte der nun
Heimgegangene genußreiche Stunden. Auch
dem großen Publikum war König Chriſtian
kein Unbekannter. Jn den belebteſten Straßen
ſah man den alten Herrn im Zivilanzug,
oft ohne jede Begleitung, ſpazieren gehen

„Keine Scenen weiter!“ herrſchte der Staats
anwalt die Unglücklichen an. „Sie, Frau
Falk, ſetzen ſich wieder an Jhren Platz und
warten geduldig, bis ich Sie rufe.“

Sie entſprach der Aufforderung, nicht ohne
vorher ihrem Herzenskinde einen treuen Blick
zuzuwerfen.

„Klara Falk, ich frage Sie noch einmal:
Wollen Sie mir den Namen Jhres Bräutigams
nennen

Klara mußte befürchten, daß die Nach-
forſchungen nach ihrem Bräutigam auf die
Spur Werner's führen würden, aber nichts-
deſtoweniger blieb ſie bei ihrer Ausſage:

„Jch habe keinen Bräutigam!“
„Werden wir ſehen. Noch eine letzte Frage:

Beharren Sie dabei, unſchuldig zu ſein
„Gott weiß es!“
Aus ihren Augen ſtrahlte eine reine, fromme

Seele den harten Mann an, aber ſie hatte
keine Macht über ihn.

„Herr Buckle!“
Auf dieſen Ruf erſchien in einer auf den

erſten Blick nicht wahrnehmbaren Tür in der
Tapetenwand ein kleiner verwachſener Menſch,
als ſei er, ein plötzlich lebendig gewordener
Kobold, aus der mit grotesken Figuren be
malten Tapete hervorgetreten. Auf einem
Paar dürrer Steckenbeine ruhte der unförmige,
klumpig aufgeworfene Oberkörper, gleichſam
gekrönt von einem kürbisartigen Kopf mit
brandigen Haaren. Die lebhaft zwinkernden
phosphoriſch glänzenden Augen hatten etwas
Katzenähnliches. Dem entſprach auch ſein

(Fortſ. folgt.)
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und Einkäufe machen. Und wenn er mit
ſeinem Gefolge oder bekannten Frankfurter
Herren fuhr, ſo benuthte er nie
eine auffallende Hofkutſche mit Dienern
vorn und hinten, ſondern einen einfachen
Landauer, den ein ganz ſimpler Kutſcher
lenkte. Seitdem Kaiſer Wilhelm den Ver
ſtorbenen zum Chef des in Hanau garniſo-
nierenden Ulanen-Regiments, das ſeinen
Namen trägt, ernannt hatte, fuhr er bei
ſeinem hieſigen Aufenthalt öfter in die Nach
barſtadt, nahm die Parade ſeiner Ulanen ab
und beſuchte deren Kommandeur, den Herzog
von Urach. Ganz beſonders beliebt war
der „Schwiegervater von Europa“ aber in
Wiesbaden, wo er Jahr für Jahr eine mehr-
wöchige Kur gebrauchte. Täglich ſah man
den ſchlichten, aber ſtattlichen und von der
Laſt der Jahr keineswegs gebeugten Monarchen
in den herrlichen Anlagen Ruhe und Er-
holung ſuchen. Auch im Hoftheater war er
oft, unauffällig in einer Seitenloge ſitzend,
ein gern geſehener Gaſt.

König Ednard.
Die Meldungen, daß König Eduard von

England erkrankt ſei, werden in einigen
Blättern für nicht zutreffend erllärt, vielmehr
glaubt man, daß dieſe Meldungen nur ver
breitet worden ſeien, um das Fernbleiben des
Königs von den Beiſetzungsfeierlichkeiten in
Kopenhagen glaubhaft zu machen. Für dieſes
Fernbleiben werden auch Gründe angeführt,
die möglicher Weiſe nur auf Vermutungen
beruhen.

Marokko.
München, 31. Jan. Jn einer offiziöſen

Zuſchrift der „Süddeutſchen Neichskorreſpon-
denz“ wird ausgeführt, der Anſpruch Frank
reichs auf ein allgemeines Mandat zur Aus-
übung oder Ueberwachung der öffentlichen
Sicherheitspflege außerhalb der Grenzbezirke
gegen Algerien werde vermutlich überhaupt
nicht Gegenſtand förmlicher Beratung werden.
Man ſcheint angeſichts des auf allen Seiten
herrſchenden Entgegenkommens zur Ausſchei-
dung von Konfliktſtoff ſtillſchweigend davon
abſehen zu wollen. Der in der italieniſchen
Preſſe bekämpfte Gedanke eines allgemeinen
Polizeimandats für Jtalien iſt ohne amtliche
Unterlage aufgetaucht. Seiner Verwirklichung
hätte Deutſchland, falls damit ein Wunſch
der italieniſchen Diplomatie erfüllt worden
wäre, nicht widerſtrebt; es ſetzt ſich aber auch
nicht dafür ein, wenn in Rom kein dahin-
gehender Wunſch gehegt wird. Unſere Ver-
treter haben weder eine Beauftragung
Jtaliens angeregt, noch ſind ſie bisher in die
Lage gekommen, andere Vorſchläge aufzuſtellen.
Die Nachrichten über deutſche Wünſche in
der Polizeifrage haben nur die Bedeutung von
Fühlern. Es wird ſich vielleicht ſpäter er
geben, daß der von der Konferenz unter ver
ſchiedenen Möglichkeiten zu wählende Ausweg

nur um ein Kompromiß kann es ſich
handeln etwas anderes iſt als die bisher
öffentlich angekündigten Löſungen.

London, 31. Januar. Nach einer Mel
dung der „Times“ aus Algeciras vom
geſtrigen Tage ſind marokkaniſche
Truppen mit zwei Feldgeſchützen an Bord
eines Regierungsdampfers nach Mar Chica
abgegangen. Der Dampfer des Maghzen
geht zunächſt nach Saida, um dort Ver-
ſtärkungen an Bord zu nehmen.

Brüſſel, 31. Jan. Nach einer Meldung
aus Tan ger landete der ſchwediſche Dampfer
„Helene“, von Antwerpen kommend, an der
marokkaniſchen Küſte zwei Kockerill-Schnell-
feuergeſchütze, 1000 Mauſergewehre und
Munition für den Prätendent auf Rechnung
belgiſcher Unternehmer.

Paris, 1. Febr. Die „Agence Havas“
meldet aus Tanger, daß der ſch vediſche
Dampfer „Hellene“, der in Mohammedia
Waffen und Schießbedarf für den Prätendenten
gelandet hat, direkt von Antwerpen gekommen
iſt und Oran niemals angelaufen hat.

Paris, 31. Jan. Aus Algier wird
gemeldet, daß an der Grenze von Süd-Oran
und Marokko zwiſchen den Leuten des Bu-
Amama, welche im Tuangebiet etwa 1000
Kamele geraubt hatten, und franzöſiſchen
Truppen ein Gefecht ſtattfand. Bu-Amamas
Leute erlitten beträchtliche Verluſte, zwölf
von ihnen wurden getötet, zahlreiche ver
wundet und zwei gefangen genommen. Auf
franzöſiſcher Seite wurden drei eingeborene
Spahi verwundet.

Zur Lage in Rußland.
Riga, 31. Jan. Die Lage beginnt ſich

in der Stadt wieder zuzuſpitzen. Geſtern
abend wurden abermals berittene Schutz
mannspatrouillen in der Gertrudſtraße be
ſchoſſen. Ein Gorodowoi wurde getötet, zwei

andere wurden ſchwer verwundet. Auch das
Polizeigebäude, aus dem am Morgen Ge-
fangene befreit wurden, iſt abends von revo
lutionären Banden wieder angegriffen worden.
Das dort ſtationierende Militär erwiderte
das Feuer und tötete mehrere Perſonen.

Odeſſa, 31. Jan. Die Bevölkerung von
Mingrelien, Gurien und Jnguſchi iſt in den
Aufſtand getreten. Die Regierung entſendet
Truppen. Bergartillerie folgt. Aus Truppen
teilen verſchiedener Militärbezirke ſoll ein
Armeekorps formiert und nach dem Kaukaſus
geſchickt werden. Der Prozeß gegen den
Leutnant Schmidt, den Führer des
Marineaufſtandes von Sſewaſtopol, wird am
16. Februar in der Feſtung Otſchakow ver-
handelt werden. Die Behörden tragen Be-
denken, Schmidt nach Kertſch oder Sſewaſtopol
zu bringen. Seine Verteidiger, die Advokaten
Resnikow und Theodoſiew wurden
auf Befehl des Kommandanten ausgewieſen.
Theodoſiew iſt ein Sohn des ehemaligen
Hauptkommandierenden des Schwarzemeer-Ge-
ſchwaders. Alle Advokaten proteſtierten ener
giſch gegen dieſe Maßregelung.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen ſprach der Kaiſer beim
Reichskanzler vor und ging im Garten des
Palais ſpazieren. Später hörte der Monarch
den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts
und empfing in deſſen Beiſein den Profeſſor
Bodo Ebhardt ſowie ſpäter im Beiſein des
Direktors der Königlichen Muſeen, Profeſſor
Dr. Bode, den Maler Michel zur Vorlage
von Aufnahmen aus dem Schloſſe Amras.

Zur Vermählung des Prinzen Eitel
Friedrich mit der Herzogin Sophie
Charlotte von Oldenburg wird gemeldet:
Nach einer dem Berliner Magiſtrat vom
Oberhofmarſchallamte übermittelten Nachricht
wird die Braut des Prinzen Eitel Friedrich
einige Tage vor der ſilbernen Hochzeit des
Kaiſerpaares ihren feierlichen Einzug in die
Reichshauptſtadt halten. Der Feſtzug wird
ſich, wie üblich, von der Charlottenburger
Chauſſee her durch das Brandenburger Tor
über die „Linden“ nach dem königlichen
Schloſſe bewegen. Der Einzugstag ſteht
noch nicht genau feſt, wahrſcheinlich wird der
Feſtakt am Sonnabend, den 24. Februar,
vor ſich gehen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen,
das Brandenburger Tor, den Pariſer Platz,
die „Linden“ und den Schloßplatz für den
Einzug der Braut feſtlich ausſchmücken zu
laſſen, in ähnlicher Weiſe, wie dies beim
Einzuge der Kronprinzenbraut im Juni
vorigen Jahres geſchehen iſt.

Der Kaiſer hat dem Fürſten zur
Lippebei ſeiner jüngſten Anweſenheit in Berlin
den Roten Adlerorden erſter Klaſſe verliehen.
Ebenſo wurde das Gefolge des Fürſten aus
gezeichnet. Es erhielten der Flügel- Adjutant
des Fürſten Oberſt von Malachowski
den Roten Adlerorden 3. Klaſſe mit der
Schleife, der Hofmarſchall Graf von Ritt-
berg den Roten Adlerorden 3. Klaſſe und
der lippiſche Hofſtaatsſekretär Beer mann
den Kronenorden 4. Klaſſe. Der Fürſt zur
Lippe verlieh u. a. dem zum Ehrendienſt bei
ihm kommandierten Major von Ribbeck
vom l. Garde-Ulanen- Regiment das Ehren-
kreuz 3. Klaſſe des lippiſchen Hausordens.

Die Steuerkommiſſion des Reichstages
beſprach geſtern das Zigarettenſteuergeſetz,
ohne einen Beſchluß zu faſſen. Ablehnend
ſprachen ſich die Redner der Sozialdemokraten
und der Freiſinnigen Volkspartei aus,
während die Redner des Zentrums und
der Nationalliberalen betonten, daß die
Zigaretteninduſtrie ſehr wohl eine Belaſtung
tragen könne, wobei die Zentrumsredner ſtatt
der Zigarettenpapierſteuer eine Zigaretten-
tabakſteuer empfahlen. Von ſeiten der Regie-
rung wurde erklärt, die Regierung werde gern
alle neuen Vorſchläge prüfen, und wenn ſie
auch ihren Vorſchlag durchaus für durchführ-
bar halte, ſo erachte ſie es doch nicht als aus-
geſchloſſen, daß ein anderer ebenſo guter Weg
gefunden werde.

Der „Vorwärts“ iſt nach wie vor be
müht, die falſche Vorſtellung in ſeinem
Leſerkreiſe aufrecht zu erhalten, daß die Re
volution „marſchiert“, wie ſeine famoſen
Schriftleiter einen franzöſiſchen Ausdruck
läppiſch nachahmend ſagen, ferner daß es
lediglich von dem Ermeſſen der Parteileitung
abhinge, wann man zur Propaganda der
Tat ſchreiten werde, und daß dann auch der
endgültige Erfolg nicht ausbleiben werde.
Dieſen, wenigſtens für die verführte Arbeiter
maſſe gefährlichen Jrrwahn führt der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Bernſtein auf
das richtige Maß zurück, indem er in den
Sozialiſtiſchen Monatsheften ſchreibt: „Was Redner die

ſoll das Prahlen mit dem revo
lutionären Geiſt? Durch das Jong-
lieren mit dem Begriff „revolutionär“ machen
wir uns ſchließlich nur ſelbſt zu Narren.
Entweder berauſchen wir uns dabei in Vor
ſtellungen, denen der reale Untergrund fehlt,
und die daher eines Tages uns in die ſchönſte
Sackgaſſe hineinführen können, oder wir
zerren einen ſehr hohen Begriff auf ein ſehr
banales Niveau, wo er bekanntlich nicht mehr
beſagt, als etwa ein Aufſchlagen mit der
Fauſt auf den Schanktiſch, was bekanntlich
jeder Philiſter zur Not zuwege bringt.“ Das
iſt allerdings die Wahrheit, aber die Wahr
heit hört man in der Sozialdemokratie nicht
gern, und ſo darf man geſpannt ſein, was
auf dieſes offene Wort ſeitens der Partei
leitung erfolgen wird.

Poſen, 31. Januar. Erzbiſchof Stab-
lewski erklärte ſich gegen den polniſchen
Oſtmarkenverein Straz und ermahnte die
Geiſtlichen, die Vorſtandsämter in den Straz-
Vereinen niederzulegen.

Kattowitz, 31. Januar. Für die Ent-
wickelung der polniſch-ſozialdemo-
kratiſchen Partei in Oberſchleſien iſt
der Umſtand bezeichnend, daß das in Katto-
witz erſcheinende Parteiorgan, die „Ganta
Robotnica“, aus einer wöchentlich zweimal
erſcheinenden Zeitung in ein täglich erſchei-
nendes Blatt umgewandelt werden ſall. Jm
Jahre 1890 begründet, erſchien das Blatt bis
zum Jahr 1900 wöchentlich einmal. Seit
1901 erfolgen wöchentlich zwei Ausgaben;
gleichzeitig wurde der Sitz der Redaktion und
Expedition nach Oberſchleſien verlegt. An
dem weiteren Ausbau des Parteiorgans
ſollen auf Beſchluß des Parteitages durch
Ausgabe von 2000, auf den Betrag von je
10 Mk. lautenden Antellen die polniſchen
„Genoſſen“ unmittelbar beteiligt werden. Die
Erſtarkung des Sozialismus in Oberſchleſien
in Verbindung mit dem Anwachſen der
nationalpolniſchen Bewegung, das der glän-
zende Sieg des polniſchen Kandidaten im
Wahlkreiſe Kottowitz-Zabrze bezeugt, giebt
einen Begriff von den Schwierigkeiten, mit
denen das dortige Deutſchtum zu kämpfen hat.

Straßburg, 31. Jan. Jn der geſtrigen
Sitzung des Landesausſchuſſes wieſen Staats
ſekretär v. Koeller und Unterſtaatsſekretär
Mandel die in der Broſchüre des in Zürich
verhafteten Polizeikommiſſars Stephany
enthaltenen Behauptungen aufs entſchieden-
ſte zurück. Erſterer teilte noch mit, daß die
Beſchlüſſe bezüglich der Verfaſſungsfrage dem
Bundesrat zur Erwägung übergeben worden
ſind.

Reichstag.
Berlin, 31. Januar.

Die heutige Verhandlung des Reichstages
über den Zentrumsantrag betreffend die Frei-
heit der Religionsübung war wenig
mehr als ein ſchwacher Nachhall der Aus-
einanderſetzungen am erſten Schwerinstag der
laufenden Seſſion. Die gereizten, aber oft
deplazierten Erwiderungen auf die bekannte
Rede des Abgeordneten Müller-Meiningen,
zu denen ſich mehrere Redner des Zentrums
veranlaßt ſahen, ließen erkennen, daß die An
griffe des freiſinnigen Abgeordneten manche
einpfindliche Stelle getroffen hatten. Die
Antworten der Abgg. v. Hertling (3Z.)
und Oſel (3Z.) lauteten eher ausmeichend
als überzeugend. U. a. geht daraus hervor,
daß der kirchlich gemaßregelte Zeitungsaus-
träger in der Beichte verſprochen hatte, liberale
Zeitungen nicht mehr auszutragen! Bemerkens-
wert iſt, daß derſelbe Abgeordnete mit Bezug
auf das „geiſtliche Erbauungsbüchlein in den
Händen der Jugend“ zwar erklärt, eine Ge-
nehmigung durch die geiſtlichen Oberen be-
deute noch keine Empfehlung; in Zukunft
müſſe aber der Vatikan mit ſolchen
Empfehlungen doch recht vorſichtig ſein! Noch
weniger können die Ausführungen des Abg.
Oſel auf Sachlichkeit Anſpruch machen,
denn er reiht im großen und ganzen
nur Platitüden und grobe Ausfälle gegen
den Abgeordneten Müller-Meiningen an
einander. Auch der Abg. Hoffmann-
Berlin (Soz.), der mit der deutſchen Sprache
noch immer auf dem Kriegsfuße ſteht, ſpielt
die Verhandlung auf ein anderes Gebiet
hinüber, indem er wieder einmal die Duell-
frage heranzieht und aus der Antwort des
Kriegsminiſters v. Einem das Recht herleiten
will, daß die „Genoſſen“ Recht und Gerichte
nicht zu achten brauchen. Mit demſelben Rechte,
das Herr v. Einem für ſich in Anſpruch ge-
nommen habe, könne er ſagen: „Ob ich jemanden
in die Luft ſprengen will, darüber bin ich
nur meinem Gott Rechenſchaft ſchuldig!“ So-
dann das preußiſche Volksſchulunterhaltungs-
Geſetz mit dem vorliegenden Antrag ver-
quickend, konſtruiert der ſozialdemokratiſche

Behauptung Jn Frankreich,

wo Staat und Kirche getrennt ſind, lernen
die Kinder: Du ſollſt Vater und Mutter
ehren! Bei uns lernen die Kinder: Du
ſollſt auf Vater und Mutter ſchießen! Dieſer
mit großer Unruhe aufgenommenen Behaup-
tung, die eine nicht mißzuverſtehende agita-
toriſche Abſicht enthält, tritt Abgeordneter
Dr. Stöcker entgegen mit der Mahnung,
die böſe Frucht des in Frankreich jetzt herr-
ſchenden religiöſen Zuſtandes werde ſich bald
genug zeigen! Den Rednern des Zentrums
bleibt Abg. Mürler-Meiningen (frſ. Vp.)
die Antwort nicht ſchuldig. Auch heute
wieder bringt er eine Reihe von Fällen vor,
um die in ultramontanen Kreiſen geübte
Verquickung von Religion und Politik zu be
weiſen und ſeine Behauptung, daß ſeitens
der katholiſchen Prieſter unter Mißbrauch der
Sakramente immer und immer wieder in
erbärmlichſter Weiſe Gewiſſenszwang geübt
werde, zu begründen.

Die konſervative Partei endlich empfiehlt
durch den Mund des Abg. Henning dem
Zentrum, ſich auf den Vorſchlog des Abg.
Dr. Stöcker zurückzuziehen, der behufs Be-
ſeitigung wirklicher und allgemein anerkannter
Mißſtände auf religiöſem Gebiet einen Appell
an die Verbündeten Regierungen richten wolle.
Aber das Zentrum, ſo erklärt Abg. Dr.
Spahn, kann ſeinen Antrag nicht ab
ſchwächen und will an dem vorliegenden Ge-
ſetzentwurf feſthalten. Da die von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion vorgeſchlagene Ver-
weiſung an eine Kommiſſion abgelehnt wurde,
findet die zweite Beratung des Geſetzentwurfs
im Plenum ſtatt. Nächſte Sitzung: Don-
nerſtag.

Kokaltes.
Merſeburg, 1. Februar.

Jm Gewerbe Verein hielt geſtern
abend Herr Jngenieur Hampe von hier
(A. E. G.) einen Vortrag über das Thema:
„Die Verwendungder Elektrizität im Haushalt.“
Der Herr Vortragende ging davon aus, wie
durch Ediſon und Siemens die Elektrizität zuerſt
für Beleuchtungszwecke Verwendung gefunden
und ſich dann für andere Zwecke immer mehr
den Weg gebahnt habe; er führte dann weiter
aus, wie man beim Waſſer, das man durch
einen Hahn aus einem Gefäß laufen laſſe,
einen Druck ausüben müſſe durch ein Gewicht,
ſoweit die Waſſerſäule nicht ſelbſt drücke,
und daß es bei der Elektrizität genau
ebenſo ſei. Die Spannung, d. i. das
Volt, die internationale Einheit der elektro-
motoriſchen Kraft, die alſo vorhanden ſein
muß, um die erzeugte Kraft fortzuleiten, d. h.
ihr helfen, den Widerſtand in dem dünnen
Draht zu überwinden, iſt mit dem Druck des
Gewichts zu vergleichen. Die Lichtſpannung
beträgt hier 220 Volt. Oeffnet man nun
den Hahn oder den Schalter, ſo wird nach der
Lampe hin elektriſcher Strom durchgedrückt,
und nun iſt an der aufgehängten Tafel er
ſichtlich, wie viel Ampère dies die Be-
zeichnung für die Stromſtärke der Glüh-
körper gebraucht, um zum Glühen gebracht
zu werden und die Kerzenſtärke anzuzeigen.
Der Ausdruck Watt bedeutet Druck multipli-
ziert mit Spannung. Der Herr Vortragende
kommt nun auf die Nernſtlampe und ihre
Vorteile zu ſprechen gegenüber den Glüh-
birnen, ferner auf die Osmium und Tantal-
Lampen 2ec,, die weniger Watt verbrauchen.
Wenn 1000 Watt eine Stunde lang brennen,
ſo nennt man das eine Kilowattſtunde,
hier wird die Kilowatt- Stunde mit 50 Pfg.
berechnet. Der Herr Vortragende erläutert
nun, in welcher Weiſe in den Wohnungen
die Beleuchtungskörper am praktiſchen anzu
bringen ſind, und wie man mittelſt Spar
Schalters jede einzelne Lampe regulieren
kann. Jm weiteren kam der Herr Vor-
tragende auf die Ventilation zu ſprechen
und führte aus, daß die Unkoſten dafür in
keinem Verhältnis ſtänden zu den durch ſie
erzielten Annehmlichkeiten. Ferner wurde er
wihnt der Luft-Befeuchter und ParfümZer-
ſtäuber, die in Schlaf- und Krankenzimmern
uſw. beſte Dienſte leiſten. Vielleicht laſſen ſich
ſolche in den Wagen der Fernbahn Merſe
burg-Halle gelegentlich auch anbringen? Die
Red.) Weiterhin kam der Herr Vortra-
gende auf die Nähmaſchinen-Motore
zu ſprechen, die ſehr empfehlenswert
ſeien. Jn der Küche ſeien kleine Motore
für alle möglichen Zwecke verwendbar, für
die Kaffeemühle, die Kartoffelſchälmaſchienen
uſw. Jm zweiten Teil kam dann der Herr
Vortragende ſpeziell auf die Heiz- und Koch
Apparate zu ſprechen, die in den letzten
Jahren außerordentlich verbeſſert und ver-
vollkommnet worden ſeien. Der Vortrag fand
lebhaften Beifall.

Verſchwunden. Seit Montag, den
22. Januar dieſes Jahres, iſt der Tiſchlerge-
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ſelle Otto Richter aus dem nahen Venenien
verſchwunden. Derſelbe iſt an dieſem Tage
zu ſeiner Arbeitsſtelle beim Tiſchlermeiſter
Schmieder in der Unteraltenburg gegangen,
aber dort nicht eingetroffen. R. iſt 18 Jahre
alt, von mittlerer Statur und hat blondes
Haar. Er war bekleidet mit einem braunen
Jackett, grauer Arbeitshoſe und grauem Filz-
hut. Etwaige Auskunft wolle man den
Eltern übermitteln.

Jm Kaſino traten geſtern die Benne-
witzSänger auf, die ſehr gefielen, weil ſie
vortrefflich ſangen. Der Beſuch entſprach
leider dieſen Leiſtungen nicht.

Provinz und Umgegend.
Halle, 31. Jan. Die Stadtverordneten

beſchloſſen in geheimer Sitzung, den Ende
März aus ſeinem Amte ſcheidenden Ober-
bürgermeiſter St aude zum Ehrenbürger zu
ernennen. Die Verſammlung bewilligte 1000
M., um dem Scheidenden eine künſtleriſch
ausgefertigte Ehrentafel zu überreichen.

Weißeufels, 31. Januar. Unſchädlich
gemacht wurden die Ladend'ebinnen Frau
Kirchhof und ihre Mutter, die verehelichte
Weichardt. Um ſich der Strafe für ihre
begangenen zahlreichen Diebereien zu ent-
ziehen, gedachten beide eine Reiſe ins Aus-
land zu unternehmen. Sie wurden aber
rechtzeitig feſtgenommen und vorläufig ohne
Retourbillet nach Naumburg ins Unter-
ſuchungsgefängnis transportiert. Ein Flucht-
verſuch, den die Weichardt bei ihrer Feſt
nahme bewerkſtelligte, mißglückte.

Wallendorf, 31. Januar. Vergangenen
Dienſtag wurde das 25 jährige Ortsjubiläum
des Herrn Pfarrer Schoppen hierſelbſt
gefeiert. Anweſend waren Herr Superintendent
Goebel- Niederbeung, der Patron hieſiger
Kirche und Schulen, Herr Rittergutsbeſitzer
Otto Kriegsdorf, die Herren Kirchenälteſten,
die Herren Lehrer und die Schulkinder
hieſiger Gemeinden. Jn feierlicher Weiſe be
wegte ſich der Zug vom Küſterhauſe in die
Pfarre. Eingeleitet wurde die Feier durch
den Choral: „Lobe den Herren, den mächtigen
König der Ehren“, worauf Herr Ritterguts-
beſitzer Otto eine Anſprache hielt und am
Schluß derſelben dem Herrn Jubilar zwei
prachtvolle, mit Widmung verſehene Bilder
(Die Jünger zu Emmaus und Maria und
Martha) überreichte. Nachdem die Schul
kinder das Lied: „Harre meine Seele“ ge
ſungen hatten, ſprach Herr Lehrer Korn im
Namen der Kollegen und Schulkinder ein
paar herzliche Begrüßungsworte und Glück-
wünſche, worauf Herr Superintendent Goebel
in einer längeren Rede die Verdienſte des
Jubilars hervorhob.
Herr Jubilar in herzlichen Worten allen
Anweſenden ſeinen wärmſten Dank aus.
Möge es dem Herrn Jubilar vergönnt ſein,
noch recht viele Jahre zum Segen ſeiner Ge
meinden zu wirken.

Döllnitz, 31. Januar. Die bisherige
Jnhaberin des Gaſthofes „Zum Palmbaum“
hier, Witwe Angermann, verläßt heute Döll-
nitz, um nach Halle überzuſiedeln, Herr Land-
wirt Meißner Altranſtädt hat den Gaſthof
käuflich erworben und übernimmt die Bewirt
ſchaftung.

e Meuchen, 31. Jan. Einen bedauerlichen
Unfall erlitt in der letzten Woche die Ehefrau
des hieſigen Landwirts Herrn Kanold.
Jm Begriff, einen Topf kochenden Waſſers
über den Hof in den Stall zu tragen, glitt
ſie aus und fiel ſo unglücklich, daß das
kochende Waſſer ſich über Geſicht und Hals
ergoß und die Haut vollſtändig verbrühte.
Glücklicherweiſe ſcheinen die Augen nicht in
Mitleidenſchaft gezogen zu ſein.

Kölſa, 30. Jan. Herr Kommerzienrat
Holzweißig in Eilenburg hat ſeiner Ge
burtsgemeinde Kölſa die Nachricht zugehen
laſſen, daß er der Gemeinde eine neue
Kirchenorg el zu ſchenken beabſichtige. Die
Einwohner des Ortes ſind über die zugedachte
hochherzige Spende ſehr erfreut. Ein bleiben-
der Dank ſeitens der Gemeinde wird dem
edlen Spender ſicher ſein.

Teuchern, 30. Jan. Auf ſchreckliche,
noch nicht aufgeklärte Weiſe iſt heute die
63 jährige Ehefrau des Bergarbeiters
Flemming hier ums Leben gekommen.
Sie hatte ihrem früh auf die Arbeit gehen
den Manne noch den Kaffee gekocht und den
ſelben auch mit ihm getrunken. Etwa eine
Stunde ſpäter gewahrte eine Nachbarin einen
hellen Schein in der Stube. Als auf das
wiederholte Klopfen nicht geöffnet wurde,
ſchlug man die Fenſter ein. Dein einſteigen
den Nachbar bot ſich ein gräßlicher Anblick.
Mitten im Zimmer lag die Frau tot, faſt
völlig verbrannt da. Wie die ganz verſengte

Kleidung Feuer gefangen hat, iſt und wird
wohl auch nie ganz aufgeklärt werden. Das

Licht ſtand brennend neben der Leiche und
auch der Ofen war geſchloſſen. Die Frau
muß einen Schlaganfall bekommen haben,
iſt niedergefallen und die Bekleidung in
Brand geraten.

Meuſelwitz, 31. Jan. Auf der Grube
„Heureka“ ſtürzte der Arbeiter Albin
Biſchof aus Falkenhain in den 30 Meter
tiefen Schacht. Der erſt 35 Jahre alte Mann
wurde mit zerſchmetterten Gliedern tot auf-
gehoben. Er hinterläßt eine Witwe mit fünf
Kindern.

Heringen, 24. Jan. Von Heringen
nach Uthleben iſt die Kreischauſſee nicht
mit Obſt- ſondern mit Lindenbäumen
bepflanzt. Auf Anregung und warme Be-
fürwortung des Herrn v. Carlsburg im
Kreisausſchuß iſt dieſe Anlage zur Zeit ge
ſchaffen worden. Man war einmal von dem
öden Nützlichkeitsſtandpunkte abgewichen, ſo
ſehr er im allgemeinen ſeine Berechtigung
hat, und hatte auf äſthetiſche und Gemütsbe-
dürfniſſe Rückſicht genommen, für die in der
Regel hier nichts abfällt. Es läßt ſich ja
nun über die Zweckmäßigkeit ſolcher An
pflanzungen an Wegen, die von dem Verkehr
überreich in Anſpruch genommen werden,
ſtreiten. Jedenfalls aber bildeten dieſe Linden,
die jetzt ungefähr 20 Jahr alt ſind, nachdem
man ſie in entſprechender Weiſe beſchnitten
und gezogen hatte, weder ein Verkehrshindernis,
noch war bei ihrem Abſtande und ihrer
Scheidung durch den tiefen Chauſſeegraben
eine nennenswerte Beeinträchtigung der an
grenzenden Felder zu befürchten. Dafür
waren ſie im Schmucke ihrer Laubkronen das
Entzücken jeden Naturfreundes, ein Spazier-
gang unt r ihnen war ein Hochgenuß. Um
ſo ſchmerzlicher wird es daher empfunden,
daß dieſe in der Vollkraft ihrer Entwickelung
ſtehenden Bäume dem Untergang geweiht
ſind. Einer um den anderen trägt das Todes
zeichen, und ſchon liegen die erſten gefällt am
Wege. Das Bedauern über dieſen Entſchluß
iſt lebhaft und allgemein, umſomehr, als
man eine zwingende Notwendigkeit dafür
nicht anzuerkennen vermag.

Erfurt, 31. Januar. Die geſtern hier
abgehaltene Verſammlung zum Proteſt gegen
die geplante Erhöhung der Brauſteuer
war von mehr als 1000 Brauereibeſitzern
und Gaſtwirten aus der Provinz Sachſen,
aus Thüringen und den angrenzenden
Staaten beſucht. Als Redner traten auf der
Reichstagsabgeordnete Dr. Potthoff,
Kommerzienrat Zeitz-Meiningen und der Vor
ſitzende der provinzialſächſiſchen Zone des
deutſchen Gaſtwirtverbandes Stadtrat Wolff
aus Aſchersleben. Es wurde einſtimmig eine

Reſolution angenommen, in der der Reichs
Am Schluß ſprach der tag gebeten wird, die Brauſteuervorlage ab-

zulehnen, da durch ſie der Ruin vieler
mittlerer und kleinerer Brauereien herbeige-
führt und der ſoziale Friede geſtört würde.

Bitterfeld, 31. Jan. Ein Ausſtand
droht auf der Grube Marie auszubrechen.
Vor einigen Wochen bewilligte der Beſitzer
eine Lohnerhöhung von 120 pro Schicht.
Jetzt fordern die Förderleute auf Drängen
eines auf der Grube beſchäftigten Sozialiſten
führers eine abermalige Lohnerhöhung von
120 pro Schicht. Dies iſt vom Beſitzer ab-
gelehnt und der Betreffende gekündigt worden.
Nach Meinung der Arbeiter hat der Beſitzer
kein Recht zur Kündigung, ſondern muß den
Führer in Arbeit behalten, andernfalls ſie
alle in den Ausſtand treten.

Wittenberg, 30. Januar. Leutnant
Schmohlke vom hieſigen 20. Jnfanterie-
Regiment erhielt ein Kommando zur Geſandt-
ſchaft in Peking. Unter Mitnahme einer
ihm anvertrauten anſehnlichen Geldſumme iſt
ein Kellner des „Hotel Chriſtian“ ſpurlos
verſchwunden. Ein Opfer der Dunkel-
heit wurde der von der Kaiſersgeburtstags-
feier heimkehrende Belziger Altſitzer Gottlieb
Neue. Er trat auf einem ſchmalen Stege
fehl und fiel in einen Bach. Morgens fand
man darin ſeine Leiche.

Halberſtadt, 30. Jan. Nach der
„Halberſt.“ Ztg.“ wurde dem Leutnant v.
Oechelhäuſer vom Seydlitz-Küraſſier-Regi-
ment der vom Kaiſer geſtiftete Ehren-
preis für hervorragende Leiſtungen von
Reitern bei dem im Juli v. J. veranſtalteten
Dauerritt Magdeburg-Blankenburg und zurück
zuerkannt. Die Strecke von 135 Kilometern
wurde in 10 Stunden 28 Minuten zurück-
gelegt. Reiter und Pferd langten in kriegs-
brauchbarem Zuſtande am Ziele an.

Vom Kaliſyndikat.
Jn der am Montag abgehaltenen Sitzung des

Aufſichtsrates des Kaliſyndikates konnte eine Eini-
un Wage des Beitritts der dem Syndikat noch
ernſtehenden Werke nicht erzielt werden. Die Ver

waltung teilt über das Reſultat dieſer Sitzung nun
mit, die Verhandlungen mit den außenſtehenden
Werken ſchweben noch. Von anderer, gut informierter

Seite erfährt die „S. Z.“ noch: Jn der geheimen
Sitzung des Aufſichtsrates handelte es ſich um die
Aufnahme der Alkaliwerke Ronnenberg, der
Gewerkſchaft Roßleben, der Gewerkſchaft Hel-
drungen und der Kaliwerke Sollſtedt. Wie
verlautet, haben die Kaliwerke Sollſtedt bereits mit
Verkäufen nach dem Auslande begonnen. Hel-
drungen habe die ganz indiskutable Forderung ge-
ſtellt, daß ihm das Syndikat zwar vorläufig ſeine
Salze abnehme, daß es aber inzwiſchen freie Hand
behalten dürfe, im Jn- und Auslande zu verkaufen.
Angeſichts dieſer Haltung der außenſtehenden Werke
hat der Auffichtsrat des Syndikats beſchloſſen, den
vier Werken eine Friſt für die Herabminderung ihrer
Forderungen bis zum 10. Februar zu ſtellen. Da
an der geſtrigen Berliner Börſe verlautete, daß es
ſich um ein Ultimatum des Kaliſyndikats handele, ſo
ſtellte ſich für Kaliwerte bei erheblichem Angebot ein
ſtarker Preisrückgang ein, zumal die Abgaben
verſchiedentlich auf Syndikatskreiſe zurückzuführen
waren. Man muß wohl nun annehmen, daß im
Kaliſyndikat z. Zt. ernſte Schwierigkeiten beſtehen.
Man weiß ſogar zu melden, der Aufſichtsrat habe
ſich entſchloſſen, die Kündigung ins Auge zu
faſſen. Der Beſchluß betr. eventuelle Auf-
löſung des Syndikates ſei mit Einſtimmigkeit ge-
faßt worden, jedoch habe ſich der preußiſche Fiskus,
vertreten durch Herrn Berghauptmann Dr. Fürſt-
Halle, wegen ſeiner Sonderſtellung im Syndikat
der Abſtimmung enthalten, habe aber ſeine Anſicht
dahin ausgeſprochen, daß ihm der ſchwerwiegende
Beſchluß durch das Vorgehen der neuen Werke leider
allzu gerechtfertigt erſcheine. Bekanntlich haben neue
Werke bei ihrer Aufnahme immer größere Beteili-
gungsanſprüche geſtellt. Das hat nun dahin geführt,
daß einige alte Werke, anſtatt neue Reſerveſchächte
zu erbauen, zur Errichtung ſelbſtändiger Tochter-
ünternehmen übergegangen ſind. Für dieſe ver-
langen ſie natürlich beſondere Ouoten, auf die ſie
für ſogenannte Reſerveanlagen keinen Anſpruch
hätten Außerdem drängt die fieberhafte Gründungs-
tätigkeit der Kaliſpekulatton dazu, daß die beſtehen-
den Werke endlich einmal zu der Frage Stellung
nehmen, auf welche Weiſe jenes Gründungstreiben
im Jntereſſe des ſoliden und geſunden Kaligeſchäftes
eingeſchränkt oder verhindert werden kann. Ange-
ſichts der wilden Spekulation in Kalibohranteilen
uſw. iſt es auch wirklich zu wünſchen, daß es ge-
lingen möge, im Kaliſyndikat ſelber eine Verſtändi-
gung über Maßnahmen zu erzielen, durch die die
Vermehrung der Werke wenigſtens einigermaßen
mit der erreichbaren Vermehrung des Kaliabſatzes
in Einklang gebracht werden kann.

Vermiſchtes.
Berkin, 31. Jan. Ueber die neue anonyme

Briefſchreiberei im kaiſerlichen Hofhalt kann
die „Berliner Morgenpoſt“ mitteilen: Typiſch für
den Jnhalt aller dieſer ungelenk mit Bleiſtift ge-
kritzelten Verdächtigungsſchreiben iſt ein ſchon vor
längerer Zeit beim Hofmarſchallamt eingelaufener
Brief. Darin wird erzählt, wie nach dem Tode
eines hochangeſehenen Beamten im Hofmarſchallamt
der gleichfalls in königlichen Dienſten ſtehende Sohn
das Bureau des Verſtorbenen durchfucht und aus
einem Schranke dort heimlich zurückgelegte Wert-
papiere im Betrage von Mill. Mark entnommen
habe, woraus hervorgehe, wie einträglich der Hof-
dienſt für Leute mit offenen Händen ſei uſw. Der
einfache Sachverhalt war nun, daß der Sohn den
von ſeinem Vater privatim benutzten Schrank auf
das Vorhandenſein von Familienpapieren und Ver-
gleichen durchmuſterte und dabei auch Wertpapiere
über nicht unbedeutende Summen vorfand, da der
Verſtorbene recht ſorglos in Geldangelegenheiten
war. Materiell haben die Verdächtigungen gar
keine Grundlage. Das Hofmarſchallamt hat in
jedem einzelnen Falle eine umfaſſende Unterſuchung
angeſtellt, als deren Ergebnis es ſchon früher eine
energiſche öffentliche Ehrenerklärung für die ver-
dächtigen Beamten erlaſſen hat. Der Brieſſchreiber
iſt noch nicht ermittelt.

Leipzig, 30. Jan. Einen für Gaſt wirte
gefährlichen Trick üben augenblicklich zwei Ameri-
kaner aus. Sie haben eine Anzahl Gaſtwirte in
Sachſen dadurch geſchädigt, daß ſie in Reſtaurants
und Hotels erhebliche Zechen machten, dann im
Fortgehen außer Kurs geſetzte 50 und 100 Dollar-
noten in Zahlung gaben und mit dem heraus-
gegebenen Gelde auf Nimmerwiederſehen ver-
ſchwanden. Die Betrüger werden wahrſcheinlich
auch außerhalb Sachſens Gaſtrollen geben, falls ſie
nicht vorher gefaßt werden.

Hamburg, 31. Januar. Wie Generaldirektor
Ballin mitteilt, iſt der Dampfer „Silvia“ der
Hamburg Amerika Linie, der mit einem großen
Transport ruſſiſcher Truppen vorgeſtern von Wladi-
woſtok abgegangen iſt, auf eine ſchwimmende Min e
geſtoßen und in ſinkendem Zuſtande nach Wladi-
woſtok zurückgekehrt, wo das Schiff auf Strand
geſetzt worden iſt, um ſeinen Untergang zu ver-
hindern. Der erſte Koch Ottomar Schwaibold hat
bei dem Unfalle ſein Leben eingebüßt. Das Schiff
war zu ſeinem volle Werte gegen Minengefahr
verſichert.

Kleines Feuilleton.
Der Kaiſer und das Spiel. Der

Berliner Berichterſtatter eines engliſchen
Blattes weiß dieſem Folgendes zu melden Als
der Kaiſer vor einigen Tagen die Kadetten
empfing, die jetzt zur Einſtellung in der
Armee und Marine gelangen werden, hielt er
ihnen, wie dies alljährlich geſchieht, eine An
ſprache. Jn ſeiner Rede wies er ſie in nach-
drücklicher Weiſe auf die Notwendigkeit hin, ſich
einer beſcheidenen und geregelten Lebensweiſe
zu befleißigen. Er wiederholte ſein ſchon früher
gebrauchtes Wort, daß Preußen durch das
Hungern hochgekommen ſei, und er warne
ſie eindringlich vor dem Hazardſpiele, das der
Feind jeder Kameradſchaft ſei und alle Moral
untergrabe. Es entzieht ſich der Feſt
ſtellung, ob dieſe engliſche Meldung der
Wahrheit entſpricht. Un wahrſcheinlich iſt ſie
jedenfalls nicht, da ſie ſich mit den bekannten

Anſchauungen des Kaiſers von der Verderb
lichkeit der Spielleidenſchaft durchaus deckt.

Der neue preußiſche Juſtiz miniſter
und der Frack. Nachdem bereits in ſämt-
lichen Miniſterien der Frack als offizielles
Beſuchskleid beſeitigt war, hatte er nur noch
im Reſſort der Juſtiz ſein Daſein gefriſtet.
Jn Zukunft wird ihm jedoch auch hier der
Zutritt verſperrt ſein, denn der neue Juſtiz-
miniſter Beſel er hat alle Präſidenten und
durch dieſe die Direktoren und Richter wiſſen
laſſen, daß hinfort auch er nicht mehr im
Frack beſucht zu werden wünſche.

Die ketzten Opfer. Eine erſchütternde
Szene vom Untergang des Dampfers „Va
lenciga“, der kürzlich an den Klippen der
Vancouver-Jnſel geſtrandet iſt, berichtet ein
Augenzeuge von einem der Rettungsdampfer.
Als der Dampfer der Unglücksſtelle näherkam,
ſah wan deutlich 25 Ueberlebende, die ſich an
den aus dem Waſſer herausragenden vorderen
Maſt klammerten und ſehnſüchtig auf Rettung
warteten. Auch fünf Frauen befanden ſich
unter dieſen Opfern des Schiffbruchs. Die
meiſten waren an den Maaſt feſtgebunden,
und einige verſuchten, dem Rettungsdampfer
Zeichen zu geben. Es war aber unmöglich,
bei dem furchtbaren Wetter und der hoch-
gehenden See an das Schiff heranzukommen.
Der Dampfer blieb ſtundenlang in der Nähe
des Wracks und verſuchte immer von neuem,
Rettungsboote anszuſetzen und Rettungsleinen
auszuwerfen. Alle Anſtrengungen waren ver
gebens. Plötzlich ſah man, wie der Maſt
zuſammenbrach und die letzten Opfer der
Kataſtrophe in das naſſe Grab mit ſich riß.
Man hörte die Unglücklicher, ehe ſie ver-
ſchwanden, noch den engliſchen Choral „Näher,

Dann war kein

Mephiſtos Rache. Der Charakter
ſpieler und die jugendliche Liebhaberin einer
Provinzbühne hatten ſich heftig gezankt.
Drei Tage ſpäter traten ſie ſich als Mephiſto
und Gretchen im „Fauſt“ gegenüber. Eben
hatte Margarethe den Schrank geöffnet, da
fand ſie mit einem weit über die Abſicht des
Dichters hinausgehenden Jubelſchrei das ver
borgene Käſtchen. Dieſes beſaß nämlich einen
ungewöhnlichen Umfang, weshalb ſie darin
irgend eine zarte Aufmerkſamkeit eines neuen
Verehrers vermutete. Höchſt natürlich klang
daher der Ausruf: „Es iſt doch wunderbar!
Was mag wohl drinnen ſein? Jch denke
wohl, ich mach es auf.“ Schon während der
letzten Verſe war aus dem geöffneten Käſt
chen ein unheimliches Schaurren und Brummen
gedrungen, und kaum hatte Gretchen es vor
den Spiegel geſtellt und ſich zu ſchmücken an
gefangen, ſo ertönte plötzlich die Melodie des
O, du lieber Auguſtin, Auguſtin, Auguſtin.“
Maßloſes Entſetzen ließ die Arme zuerſt er
ſtarren. Dann ſchlug Mephiſtos Opfer raſch
den Deckel des Kaſtens zu und ſuchte mit
zitternder Stimme den Monolog wieder auf-
zunehmen, aber umſonſt. Unerbittlich quiekte
die Doſe ihren „lieben Auguſtin“ dazwiſchen
und als ſie nach einer Pauſe gar noch anfing,
„Mädle ruck, ruck, ruck an meine grüne Seite“,
da gab's kein Halten mehr. Ein brauſendes
Gelächter erhob ſich vor und hinter der Bühne,
der oberſte Rang begann die Melodie mitzu-
johlen, und über das ohnmächtige Gretchen
ſank langſam der Vorhang hernieder.

Bekämpfung der Säuglings-Sterblichkeit.
Jm Anzeigenteil dieſer Nummer befindet ſich ein
Aufruf, den das Komitee für die Errichtung einer
Muſſteranſtalt zur Bekämpfung der Säuglingsſterb-
lichkeit bekannt giebt. Der Zweck dieſes von Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin angeregten Unternehmens iſt
in dem Aufruf näher angegeben. Demnach wird
nicht eine Anſtalt geplant, welche, wie die beſtehenden
Säuglingsheime, Mütterheime, Kinderaſyle oder
Säulingskrankenanſtalten dem örtlichen Bedürfniſſe
nach Anſtaltsverſorgung der Säuglinge dienen ſoll.
Vielmehr ſoll eine Zentralſtelle für die Forſchung
auf dem Gebiete der Ernährung und Pflege der
Säuglinge begründet werden, durch welche die Er
gebniſſe der wiſſenſchaftlichen Arbeit für die Be-
dürfniſſe der Bevölkerung nutzbar gemacht werden.
Es ſteht zu hoffen, daß hierdurch alle bereits be
ſtehenden und zukünftigen Anſtalten der praktiſchen
Säuglingsfürſorge eine zweckmäßige Anleitung, die
Univerſitätsinſtitute wichtige Unterlagen für die
Unterweiſung der angehenden Aerzte, ſowie für die
eigene Forſchung erhalten und die breiten Maſſen
der Bevölkerung die ſo dringend notwendige Auf-
klärung gewinnen werden. Den Staatsbehörden
und Gemeinden aber wird die Arbeit der Anſtalt
eine ſichere Grundlage für ein zielbewußtes Vorgehen
auf dem Gebiete der Säuglingsfürſorge ſein können.
So wird das geplante Jnſtitut allen Teilen des
deutſchen Vaterlandes und allen Schichten der Be
völkerung zum Segen gedeihen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
2. Febr. Meiſt bedeckt, feucht, kalt.
3. Febr.: Wolkig, trübe, froſtig.

Schnee.
Strichweiſe
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Für die wobltuenden Be-
weise herzlicher Teilnahme beim
Hinscheiden unserer lieben Mut-

ter, der Frau (216
Emilie Wiegand

geb. Dietrich

sagen wir hiermit unsern herz-
ichen Dank.

Merseburg, d. 29. Januar 1906.

Die trauernden Hinter-
bliebenen.

Auktion!
WMorgen, Sonnabend, d. 3. Februar,

vormittags von 9 Uhr an
verſteigere ich im „Caſino“, hier:

1 Sofa, 1 Kleiderſchrank, 1 Ver
tikow, 2 Kommoden, 1 Schreib
pult, 1 Brotſchrank, 2 Bettſtellen
mit Matratzen, 2 Ausziehtiſche,
2 runde Tiſche, Stühle, 1 Regu
lator, Kleidungsſtücke, Uniformen,
1Schraubſtock, 1 Vorſchlaghammer

und noch viele andere Sachen öffent
lich meiſtbietend gegen ſofortige Bar
zahlung.

Louis Alhrecht,
Leiſtungsfäh. Zigarrenfabrif mit

Fil. in Süd Deutſchland ſucht noch
tüchtige mögl. eingeführte (217

Vertreter
gegen hohe Proviſion c. zu enga
ieren. Mk. 10 Kaution für 1 Muſter
ollekt. nötig. Off. unt. L. A. 572

bald. an Rudolf Moſſe, Leipzig.
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Encdemann
Lehrfabrik Imenau
Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis.

Ein im Stenographieren und
Maschinenschreiben gut be-
wandertes (221Fräulein
kann ſofort oder zum I. April An
ſtellung finden bei der

Merseburger
Buntpapierfabriſe,

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern die Eiſenwaren
Handlung von (140Otto Bretschneider.

1 Lehrling
kann Oſteru antreten bei
157) Robert Reichhardt.

Stellen Angebote
f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
Landwirte uſw. Derartige An
zeigen unter Chiffre beſorgt für
alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu
deren Original-Zeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von

Daube Co. G. m. b.
Magdoeburg.

W

Amtlicher Marktbericht vom Mager-viehhof in Friedrichs de. Schwere
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 31. Januar
1906. Aufgetrieben waren: Schweine:
4715 Stück. Ferkel: 2320 Stück Ver
lauf des Marktes: Läufer langſames Ge
a. Preiſe niedriger, Ferkel reges Ge

Es wurde gezahlt im Engroshandel fürLäuferſchweine: 6—7 n S
46——62 M., 3--5 Mon. alt, St. 26-46 M.
rn indeſtens 8 Wochen alt, Stück

p ü22 r unter 8 Wochen alt, Stück
Die Direktion des Magerviehhofes.

brosses Skatturmer Leipzig.
Sonntag., den 4. und II. Februar,

Anfang 1, 3 u. 6 Uhr, im Central- Theater.
Preiſe ab 251 Plus points. Serienkarte Mk. 3.

Letztes Turnier 6572 Teilnehmer. Proſpekte gratis u. franko durch

Leipziger Skatverein gegr. 1887
rmann Wolf, Vorſitzender, Sebaſtian Bachſtraße 37.

300 Tassen Kaffee
ergiebt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn gemischt

mit Bohnenkaffee; jede Tafel Kkostet nur 10 Pfg.
Der Kaffee bleibt dabei ein für Jedermann bekömmliches würziges,

vollschmeckendes Getränk von satter Färbung. (218
Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von gleicher Güte.

Dommerich 8 Co., Anker-bichorien-Fabrik,
MAGDEBURG-BUCKAU.

Aufrufzur Begründung einer Muſteranſtalt für Bekämpfung
der Säuglingsſterblichkeit.

Unter dem Protektorate Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin haben die
Unterzeichneten ſich zu einem Komitee zuſammengeſchloſſen, welches ſich die Aufgabe
ſtellt, in nachdrücklicher und gründlicher Weiſe die übermäßige Sterblichkeit der Säug-
linge im Deutſchen Reich zu bekämpfen.

Mehr wie aller Lebendgeborenen vollendet nicht das erſte Lebensjahr, ſo
ſtarben im Jahre 1903 von faſt 2 Millionen Lebendgeborenen rund 405,(00 Kinder
im Alter bis zu einem Jahre. Davon, daß eine Bekämpfung dieſes überaus be-
klagenswerten Zuſtandes eine nationale und humanitäre Notwendigkeit genannt wer
den muß, iſt vor allem Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin durchdrungen Aller-
höchſtdieſelbe hat mehrfach aufgefordert, an dieſe große Aufgabe heranzutreten und
rechnet hierbei auf die Mithilfe der weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes.

Jn Anſehung des Umſtandes, daß der Todesfälle auf ErnährungsStörun
gen zurückzuführen ſind und im beſonderen die Sterblichkeit der künſtlich ernährten
Säuglinge etwa um das fünffache höher iſt als die der Stillkinder, wollen wir die
Schaffung einer Muſteranſtalt zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit in oder bei
Berlin in die Wege leiten, in welcher durch wiſſenſchaftliche Forſchung vor allem die
natürliche Ernährung, ihre Vorbereitung und Durchführung gepflegt, aber auch
die Grundlagen der noch in hohem Grade verbeſſerungsbedürftigen künſtlichen
Ernährung erforſcht werden ſollen, ſo daß mit den zu ſammelnden Erfahrungen eine
Hebung der Geſundheit und damit eine Stärkung der nationalen Kraft erreicht
wird. Die Anſtalt ſoll aus einer Entbindungsanſtalt, einem Mutter und Säuglings-
heim, einer Station für künſtlich ernährte Säuglinge und einer Abteilung für ſolche
Säuglinge, welche innerhalb oder außerhalb der Anſtalt an Ernährungsſtörungen
erkrankt ſind, dazu auch aus einem kleinen Kuhſtall beſtehen.

An allen Ecken und Enden rüſtet man ſich durch mehr oder weniger lokale
Einrichtungen zum Kampfe gegen die Säuglingsſterblichkeit. Allen dieſen Beſtrebun-
gen im oefamten deutſchen Vaterlande ſoll die Muſteranſtalt durch ihre wiſſenſchaft-
liche Arbeit in Verbindung mit muſtergültigen Darbietungen, durch ihre geſammelten
Erfahrungen und deren Mitteilungen helfend und beratend zur Seite ſtehen, ihre Er
gebniſſe ſollen ein Gemeingut der ganzen deutſchen Nation werden.

Wir bitten alle diejenigen, welche an dieſem nationalen Werke mitarbeiten
wollen, uns ſeine Durchführung dadurch zu erleichtern, daß ſie uns recht viele und
reichliche Geldgaben zufließen laſſen Wir ſind überzeugt, daß die ſilberne Hochzeit
des Kaiſerpaares eine gute Gelegenheit zur Darbringung von Gaben für unſer von
Allerhöchſter Stelle protektioniertes, in Form einer Stiftung zu gründendes Unter-
nehmen darbietet. Zur Empfangnahme iſt jeder der Unterzeichneten und das Bank-
haus Jacquier u. Securius, Berlin C. 2, An der Stechbahn 3 und 4, gern bereit.

Für das Komitee: Staatsminiſter Schoenſtedt, Vorfſitzender.
Der Arbeitsausſchuß:

von Behr-Pinnow, Kammerherr. Bumm, Präſident des Reichsgeſundheitsamts.
Ritter von Burkhardt, Kgl. Bayer. Miniſterialrat. Dr. Dietrich, Geheimer
Obermedizinalrat. Dr. Förſter, Miniſterialdirektor. Frenkel, Kommerzienrat.

136)

Rubner, Geh. Medizinalrat.
NB. Die Gabenliſten werden von Zeit zu Zeit, inſoweit nicht gegenteilige

Wünſche geäußert werden, veröffentlicht.

Pjano- Magazin

Maercker Co,
Inhaber: Hermann NMaercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale,
Neue Promenade Ia,

Vis à vis den Francke'schen
Stiftungen,

e empfehlen ihr gut assortiertes
e k eſrer h Lager gediegenerv nit os, Flügel u. AMarmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (42
Hdler-Kakao, Kilo-Doſe IIIk. 1.25

o kR C
Guter reiner Kakao iſt ein wahrhaft
ſdeales Mittel zur rationellen Ernährung
wachſender und lernender Kinder.

Dienſtag, den 6. Februar, abends 7 Uhr.
Cheater- Kvend

Meininger Hofſchauſpieler
in der „Reichskrone“.

Wann wir altern.
Eine dramatiſche Plauderei von Oskar Blumenthal.

Marquis von Fargueul
Gräfin Blondine
Gaſton von Rieux
Ein Diener

Perſonen:

Zeit: Achtzehntes Jahrhundert.

Herr Osmarr.
Frau Osmarr.
Herr Nachbaur.
Herr Müller.

u. Frauenkampf.
Luſtſpiel in 3 Akten nach Scribe von Olfers.

Perſonen:
Gräfin von AntrevalLeonie von Villegontier, ihre Nichte

Henri von Flavigneul
Guſtav von Grignon
Baron von Monrichard
Ein Unteroffizier

Frau Osmarr.
Fräulein Grawz.
Herr Nachbaur.
Herr Demme.

Herr Osmarr.
Herr Müller.Ort der Handlung Schloß Antreval in der Nähe von Lyon. Zeit: 1817.

Nach dem erſten Stücke findet eine längere Pauſe ſtatt.

Sintrittskarten, nummeriert zu zwei Mark, nicht
nummeriert zu einer Mark, ſind bei

Herrn Emil Frahnert, kl. Ritterſtr. 18 zu haben. (215
v. 2 9Königl. Lotterie-Einnahme.

Halleſcheſtr. 11 a.
Die Erneuerung der Loſe zur

2. Klaſſe muß bis 5. Februar er-

folgen. (201Kaufloſe à 10 M., à 20
M., à 40 M.) noch vorrätig.

Curtze.
Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

J 4 Schellſiſch,Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Nur

Carl KochNährzwleback
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn ſie gedeihen ſollen

F. nurKarl Koch's
Mährzwiehack.

Zu haben in Düten und Paketen
à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Nachf. Guſtav

Köppe, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardts

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ritterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Groß-Kayna: Otto May.
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel
Gröbers Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;
Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch; (1766Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

Bringe m. echten Japan- u. China-
waren in empf. Erinnerung.
191) M. König (fr. Lichtenfeld).

Stadt Theater in Halle.
Freitag, 2. Februar, abds. 7 Uhr,

Beamtenk. giltig: Die Zanberflöte.

Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg u. Umgegend.

Freitag, den 2. Februar,
nachmittags 3 Uhr

Monats Versammlung
in Sachſe's Reſtaurant.

Der Vorstancdl.

Dove

Schlesische Hasen
auch zerlegt,

wilde Kaninchen,
à St. M. 1,10.

Ia. frisches Rehwild,
J a. Spießerrücken à Pfund M. 1,25

do. -keule 1,10do. -blatt 0, 80feiſte Pasanhähne u. -hennen,
wilde Enten,

Puter und Puthennen,
Perlhühner, Poularden,

Suppenhühner,
garantiert reines Günsefett

à Pfd. Mk. 1,30,
teinstes amerik. Schmalz,

à Pfund 50 Pf. (222
Emil Wolff.empfiehlt

Knorr'sHafermehl,
und ganze Pfunde, (218

kondenſierte Schweizermilch

50 (Marke Milchmädchen) empfiehlt

Oskar Leberl,
Drogen und Farben,

Burg-Strasse Nr. 16.
Febend friſchen Angelſchellfiſch

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Stellen-Gesuehe
f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
Landwirte uſw. Derartige An-
zeigen unter Chiffre beſorgt für
alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu
deren OriginalZeilenpreiſen die

Annoncen- Expedition von

Daube Co. G. m. b. H.,
Magdeburg.

Zolldeklarationen
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Empf. alle Sorten Thee's, Pfd. v.

50 Pf. an. M. König192) (fr. Lichtenfeld), Entenplan.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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